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Das Feldheer braucht dringend Hafer,
Hen und Stroh!

Landwirte helft dem Heere!

Die Ostfront nach Friedensschluß.

Bekanntmachung,
betr. Zulassung vou Azetylenschweitzapparateu.

Auf Antrag de'- Technischen Aussichtskommissionfür
die Untersuchungs» und Prüfstelle des Deutschen Azetylen»
Vereins werden die in einer Größe hergestellten Azetylen»
Ichweißapparate Modell A der Firma Azetylenwerk „Hes-
Perus", G. m. b. H. in Ŝtuttgart , für das Königreich
Preußen gemäß § 12 der Azetylenoerardnung unter der
Typenbezeichnung „J 49 * zum dauernden Betrieb in Ar-
beilsräumen widerruflich unter den o. a. O. festgelegten
Voraussetzungen und Bedingungen zugelassen.

Die Fabrikschilder solcher Apparate müssen aus den
Zinntropfen oder^Nieten, mit denen sie befestigt sind, den
Stempel der Technischen Beratungsstelle der Königlich
Württembergischen Zentralstelle für Gewerbe und Handel
ln Stuttgart tragen . _

Für die Zulassung gelten jeweils die von der Tech»
nifchen Aussichtskommission vorgeschlagenen, den Behörden
nritgeteilten Bedingungen.

Berlin W . 9. den 4. Februar 1918.
Der Minister für Handel und Gemerbe.

Bekanntmachung,
betr. Zulassung»•» «zetyleufackel».

Auf Antrag der Technischen Aufsichtskommissionfür
dir Untersuchungs- und Prüfstelle des Deutschen Azetylen»
Vereins werden die in fünf Größen hergestellten Azetylen,
flurmfackeln der Firma Kämpe & Thonig in Lenden-
Dresden für das Königreich Preußen gemäß 8 26 Ziffer
5 der Azetylenverordnung unter der Typenbezeichnung
.lü "^ widerruflich^ unter den a. a. O. festgelegten Vor-
«ussetzungen und Bedingungen zugelassen.

Die Fabrikschilder der Apparate müssen auf den
Zinntropsen oder Nieten, mit denen sie befestigt sind, den
Stempel der Gewerbeinspektion Dresden l tragen.

Für die Zulassung gelten jeweils die von der Tech»
nischen Aussichtskommission vorgeschlagenen, den Behörden
mitgeteillcn Bedingungen.

Berlin XV.  9 , den 4. Februar 1918.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

Weilburg , den 3. März 1918.
Bekanntmachung.

Wegen gröblicher Verletzung der durch die Reichsge¬
treideordnung zur Sicherstellung der Brotversorgung von
Heer und Zivilbevölkerung erlassenen Vorschriften sind die
Mühlen von

Adolf Strobel zu Barig -Selbenhausen,
Adolf Engelmann , daselbst,
Conr . Engelmann , Wwe., daselbst,
Jul . Wagner Wwe., Weinbach und
Carl yrch. Dorn zu Hofen

geschlossen worden ; auch ist einer Anzahl Selbstversorger
das Recht der Selbstversorgung entzogen worden.

Ich warne nochmals die Mühlenbesitzer und Selbst¬
versorger auf 's nachdrücklichste vor solchen Ueberlretungen,
die bei dem Ernste unserer Ernährungsschwierigkeiten ge¬
eignet sind, das Vaterland schwer zu schädigen und die
darum entsprechend den Anordnungen des Lande^getreide»
amtes rücksichtlos und nach der ganzen Strenge des Ge-
setzes geahndet werden müssen.

Der Königliche Landrat.

I . R. 309. Weilburg , den 2. März 1918.
Der Rotzocrdacht bei dem Pferde des Fr . Wilh.

Weinbrenner  in Weilmünster hat sich nicht bestätigt.
Die Sperr - und Schutzmaßregeln sind ausgehoben.

Der Königliche Landral.

I . Nr . II . 1598. Weilburg , den 5. März 1918.
J Herr Landwirt Albert Picker von Kirschhofen ist

zum Bürgermeister dieser Gemeinde auf die Dauer von 8
Jahren wirdergewählt und von mir bestätigt worden.

Der Königliche Landrat
und Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

I . Nr . I I. 1611. Weilburg , den 5. ^März 1918.
/ Herr Landwiit Peter Schmidt  von Schupbach ist

zum Bürgermeister dieser Gemeinde auf die Dauer von
8 Jahren wiedergewählt und von mir bestätigt worden.

Der Königliche Landrat
und Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

I . Nr . 8 . 524. Weilburg , den 2. März 1918.
An die Magistrate unv die Herren Bürgermeister

des Kreises.
Betr. : Butter- und Eierwochenbericht.

Ich bringe hiermit meine Umdruckverfügung vom 6.
Mai v. I . 8 . 2215 in Erinnerung und ersuche Sie drin¬
gend den Butter » und Eiersammelstellen wiederholt zur
Pflicht zu machen, daß sie den verlangten Butter » und
Eierwochenbericht jeden Samstag nnerinnert erstatten und
dazu die Postkarten mit Vordruck, welche Sie z. Zt . von
der Buchdruckerei P . Plaum  in Wiesbaden erhalten
baden, benutzen. Sollten die Kartenvordrucke aufgebraucht
sein, so ist mir unter Angabe der benötigten Auflage zu
berichten.

Trotz meiner dringenden Anweisung in vorerwähnter
Verfügung haben nur wenige Sammelstellen regelmäßig
und die übrigen Sammelstellen überhaupt nicht, oder trotz
des deutlichen Karlenoordruckes nur mangelhaft und un¬
vollständig berichtet.

Ich wiederhole nochmals, daß diese Ber ichte für  wich-
tige, statistische Zwecke benutzt und unter keinen Umständen
entbehrt werden können und erwarte nunmeyr pünktliche
und regelmäßige Erstattung derselben, andernlalls müßte
den Sammelstelleninhabern die Ste lle abaenommen und
einer anderen zuverlässigeren Persönlichkeit übertragen
werden.

Der Vorsitzende des Kreis-Ausschusses.

I . Nr . 8 . 367. Weilburg , den 2. März 1918.
An die Magistrate und die Herren Bürgermeister

des Kreises.
Betr. Eierablieservng.

Da die Legetätigkeit der Hühner in der nächsten Zeit
wieder mehr einsetzen wird , ersuche ich Sie in Ihrer Ge-
meinde bekannt zu machen, daß die Bestimmungen der
Kreisverordnung über Eier vom 29. April 1917 Kreisblatt
Nr . 101 auch für 1918 maßgebend sind und die Eierab¬
lieferungspflicht nach wie vor weiter besteht.

Sie wollen daher die Hühnerhalter auffordern, daß
sie mit der regelmäßigen Ablieferung der Eier an die Orts»
sammelstellen baldmöglichst beginnen. Dagegen die sind letz¬
teren zu beauftragen , daß sie die in der Gemeinde gesam»
melten und aufgekauften Eier allwöchentlich an die Kreis»

sammelstelle — Kaufmann Rud . Schmidt,  Weilburg-
Niedergasse — abliefern und die Wochenberichte unter Be»
Nutzung der vorgeschriebenen Kartenvordrucke erstatten.

Die Ortssammelstellen sind eindringlichst auf genaue
zuverlässige Listenführung über die Menge der abgeliefer¬
ten Eier und die Namen der abliefernden Hühnerhalter
hinzuweisen, da diese Listen für den Nachweis der Erfül¬
lung der Lieferungspflicht von wesentlicher Bedeutung sind;
wird bei den Prüfungen der Sammelstellen festgestellt,
daß die Listen nicht zuverlässig geführt sind, so muß die
Sammelstelle dem Inhaber abgenommen werden.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

Kreissammelstelle
für Obstkerue. Papierabfälle. Gummiabfälle, Korke und Kork-
abfälle, Frauenhaar, Weißblechabsälle, Konservendosen, Metalle

und Glllhlampensockel
— Bahnhofstratze , Carl Görtz . —

Jeden Mittwoch geöffnet vormittags von 10—12 und
nachmittags von 2—4 Uhr.

Nichtamtlicher Teil
Der Weltkrieg

Srotzes Hauptquartier , b. Marz mittags.
<W. T . B. Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprrcht.

Heftige Feuerüberfälle richtete der Feind gegen unsere
Stellungen aur dem Nordufer der Lys. Ein starker eng»
lischer Vorstoß bei Waasten wurde im Nahkampf abge»
wiesen. Beiderseits der Scarpe und in Verbindung mit
eigenen erfolgreichen Erkundungen nördlich und südwest¬
lich von St . Quentin lebte die Gefechtstätigkeit auf.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
In einzelnen Abschnitten Artilleriekampf. Sturmab¬

teilungen drangen in der Gegend von Ornes in die fran¬
zösischen Gräben und brachten 28 Gefangene ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Südlich vom Rhein -Marne -Kanal , im Sannetal und

bei Altkirch rege Tätigkeit der Franzosen.
* »

In Verfolg der von der finnischen Regierung erbe¬
tenen militärischen Hilfe sind deutsche Truppen auf den
Aalandsinseln gelandet.

Der Waffenstillstandsvertrag mit Rumänien ist von
neuem formell unterzeichnet worden, Friedensverhandlun¬
gen schließen sich unverzüglich an.

Voir den anderen Kriegsschauplätzen nichts Neues.
Der 1. Generalquartiermeilter : Ludendorff.

Borfriede mit Rumänien.
Berlin, 6. März. (W. T. B.) In Buftea  ist gestern

abend 7 Uhr der Vorfriede mit Rumänien abgeschlossen
worden . Es wurde eine 14tägige Waffenruhe vereinbart,
innerhalb welcher der endgültige Frieden abzuschließen ist
auf folgender Grundlage:

Abtretung der Dobrudscha bis zur Donau . Der Vier¬
bund sorgt für die Erhaltung keines rumänischen Han»
delsweges über Constantza nach dem Schwarzen Meer.
Die von Oesterreich-Ungarn geforderte Grenzberichtigung
wird grundsätzlich angenommen, entsprechende Wirtschaft--
siche Maßnahmen werden grundsätzlich anerkannt. Ru¬
mänien demobilisiert sofort mindestens 8 Divisionen, die
übrige Armee nach Wiederherstellung des Friedens zwi¬
schen Rußland und Rumänien . Rumänien räumt sofort
das noch besetzte österreichisch-ungarische Gebiet und ver¬
pflichtet sich, Truppentransporte des Vierbundes nach
Odessa eisenbahntechnischzu unterstützen und die Offi¬
ziere der mit dem Vierbund im Krieg befindlichen Mächte
zu entlassen. Der Vertrag trilt sofort in Kraft.



n Der Friede mii Rußland.
«u » b-m Dank bei Kaisers an di« unvergleichliche

Truppen im Osten und deren Oberbefebllhaber , Prtn -e«
Beyern , sowie au» dem GlückwunschtelegnmanLeopold von ,_

des Reichstag» an den Kaiser spricht in gleichem Matze die
hohe Freude an dem, wa» wir im Osten erreicht, an dem
Frieden- schluß mit Rußland . ES ist ein weltgeschichtliche»
Irelgni » von allergrößter Bedeutung, daS un» in diese«
Friedensschluß entgeaentritt . Militärisch bedeutet der Friede»»«
»ertrag mit Rußland , dem derjenige mit Rumänien hoffent¬
lich schon in allerkürzester Zeit folgt, da» Ende de» Zwei»
srontenkriege». Die politische Peseutung de» Ereignisse»
liegt darin, daß

Wofür wir kämpfen.
Im deutschen Volk weiß jeder, daß wir diesen Krieg

ln reiner Abwehr für den Bestand unsere» Reiche» und sür
«ine freie Entwickelung unsere» Wirtschaftsleben», womit
da» persönliche Schicks«! jede» Einzelnen auf da» engst«
verknüpft ist, bk» zum siegreichen Ende zu führen haben.
Aber di« tiefer Blickenden erkennen doch rmch, und da» be¬
sonder» au» den Äußerungen Wilsons, daß hier zwei oer«

patririerblut.
von Rein hold Ortman ».

(Nachdruck verboten.)
„Du könntest er also geschehen lasten, daß er auch

weiter für dich sorgt, obwohl du körperüch und seelijch keine
Semeinschaft mehr mit ihm hast ?“

„Kannst du mich solcher Erbärmlichkeit im Ernst für
fähig halten , Henry ? Es ist selbstverständlich, daß ich nichts
von ihm annehmen werde, nicht einen Pfennig Geld und
nicht einen Bisten Brot . Aber ich hatte bis zu diesem
Augenblick gehofft, daß ich darum noch nicht hilflos und
verlassen sein würde . Habe ich denn nicht einen Bruder?
Und war es vermessen, zu erwarten , daß er in seinem
Hause ein Winkelchen für mich bereit haben würde ?*

Aufstöhnend barg Henry Frederiksen das Gesicht in
den Händen.

„An mir dachtest du eine Stütze zu finden ? — An
mir ? O meine arme, arme Helga !"

„Was kann dich daran erschrecken? Und weshalb be¬
dauerst du mich? Etwa weil du eine lange Reise vor»
hast, die dich vielleicht in weit entlegene Gegenden führen
wird ? Nun wohl, warum soll ich dich nicht auf dieser
Reise begleiten ? Warum soll ich nicht teilnehmen an
deiner Arbeit, oder — wenn es sein muß — an deinen
Kämpfen und Sorgen ? Glaubst du, daß es mir an dem
nötigen Verständnis fehlen wird, mir , der Tochter eines
alten Kaufmannsgeschlechts? Oder zweifelst du an der
Stärke meiner schwesterlichen Liebe? Es wäre ein schlechter
Lohn für das felsenfeste, unerschütterliche Vertrauen , das
ich bis zu dieser Stund « in deine Bruderliebe gesetzt habe."

Der Gefragte verharrte noch immer in der Stellung , die
Kin Gesicht ihrem Blick entzog. Und vergebens harrte
sie seiner Erwiderung.

Sie wollte von neuem zu ihm sprechen, da wandte

, der Ring von ^ inien , den eine johrzehnte-
lang betriebene" Politik um un» gelegt hatte, und der dann
vor vier Jahren seine ganzen Kräfte auf un» lsSlirß , ge«
strrengt ist, daß wir nicht mehr mit den sämtlichen Mit«{lieber»der Entente im Kriege liegen, sondern ein Land«stimmen konnten, mit un» tr. Frieden und Freundschaft
{aleben. Der wirtschaftlicheK.egiplan unserer Feind«isturch den Frieden von Brest-L towsk zer Sri. Und selbst
wenn die Gegner Rußland in die Absperrung einbeziehen
sollten, so wird da» Vermögen Rußlands , ou» seinen reichen,
natürlichen Schätzen alles Nötige hervorudringen , über alle
Schwierigkesten hiriwec.helfen und jeden ^ushungerungsplan
vollend» vrresteln. Moralisch aber bedeutet der Frieden»«
vertrag mit Rußland eine gewaltige Steigerung unsere»
Vertrauen » in unserer Sache und aus unseren Erfolg.
Sie» Friede « der Verstmrdigung «ad Versöhnung.

Einen Machtfrieden, den auch da» neutrale Ausland
vielfach in dem Brester Vertrage erblickt, haben wir nicht
abgeschlosten. Den Frieden de» Schwerte» hätten wir mit
Rußland schon vo Monaten haben können. Die militärische
Wioersiandskraft de» Gegner» war längst gebrochen, so
daß e» nur de» Stoßes bedurft hätte, um da» Gleitende zu
Fall zu bringen. Wir hätten Rußland dann zu jedem
Frieden geneigt machen können, der un» beliebte. Aber die
Bedeutung de» Friedensoertrage », wie er tatsächlich zu«
ftande gekommen ist, liegt nach ausdrücklicher amtlicher
Hervorhebung durch die „Nordd. Allg. Zig." darin, daß
die deutsche Regierung trotz aller Überlegenheit nur auf
einen Frieden hinarbeiteie und ein Kriegsende erstrebte, wie
r» von der Mehrheit de» deutschen Volke» gewünscht wor«
den war und gewünscht wird, einen Frieden, wie stch ihn
bi« Russen selbst in ihrem Funkspiuch erbeten hatten, einen
Frieden der Verständigung und Versöhnung. Gegenteilige
Behauptungen und Ausstreuungen wird eine objektive Dar«
stellung de» Verlauf» der FriedenSverhandlungen leicht
widerlegen. Der Fried « ist den Russen nicht einseitig diktiert
und von ihnen nicht binnen drei Tagen angenommen wor¬
den. Seine Einzelheiten find vielmehr so gründlich hin-
und hergewälzt worden, daß gerade der Lester der groß¬
russischen Vertretung schließlsch einen Vorschlag de» deutschen
Unterhändler», die Einzelheiten nochmal» in Kommissionen
durchzusprechen, mit Rücksicht auf die vorangegangene au»«
jührliche Behandlung ablrhnte.

Dauernder Friede.
Die 14 Paragraphen de» Frieden »vertrage» enthalten

nicht», wo» nicht mst dem als Richtschnur der gegenwärtigen
russischen Regierung aufgestellten Grundsatz de» Selbstbe¬
stimmungsrechts der Völker zu vereinbaren wäre. Ein
Krieg, der eine fo entschiedene Überlegenheit der einen Seite
bewiesen hat, ist wohl noch nie mit einem Frieden abge¬
schlossen worden, bei dem von einer Vergewaltigung de»
Unterlegenen so wenig di»Rede sein kann, wie in diesem Falle.
Deutschland denkt nicht daran , sich in Estland und Livland
festzusktzrn; dort wird e» nur vorübergehend eine Polizei¬
aufsicht auSüben. Aber auch westlich der Linie, von der im
dritten Artikel de» Vertrages die Rede ist und die noch
nicht näher zu bestimmen ist, wirb da« künftige Schicksal
der Völker nur im Einverstündni» mit der Bevölkerung
dieser Gebiete bestimmt werden. Diese Zugeständnisse de»
Sieger » geben dem Vertrag seine Kraft gegenüber jeder
russischen Regierung, auch wenn die bolschewistische eine»
Tage » einer anderen Platz machen müßte. Darauf beruht
auch unsere Zuversicht auf dauernden Frieden und Freund¬
schaft mit Rußland.

schiebene Welt- und LebcnSauschauungen im Kampfe liegen,
und daß e» gilt, altbewährte Kulturgüter , die dem deutschen
Volke heilig sind, gegen den zerstörenden Einfluß neuer
Zeitströmungen zu schützen, so schreibt Oberstleutnant Bub¬
becke.

Wir kämpfen für die nationale Idee , für die Bewah¬
rung völkischer Eigen ct im Gegensatz znm KosmopolitiS-
mus und Internationalismus . Wir kämpfen für da» tief
im germanischen Wesen wurzelnde Volk»königtum, sür daS
monarchisch-konstitutionelle Regierungsprinzip, ge en eine
republikanische oder kommunistische Staatsordnung . Wir
kämpfen sür die wahre Gemeinschaft der Staatsangehörigen,
die sich mit Bewußtsein und innerer Freiheit dem Staat »-
ganzen einfügen, für die Erhaltung staatlicher Zucht und
Ordnung gegenüber einer nur gesetzlich zusammengehaltenen
Gesellschaft, einem Mißbrauch der Freiheit und einer Selbst-
Herrlichkeit de» Individuums , die zu Zügellofigkeit und
Anarchie führen muß.

Wir kämpfen sür ein verinnerlichte» religiöse» Leben,
für das Vorwalten von Herz und Gemüt gegen eine im
Äußerlichen erstarrte Kirchlichkeit, Irreligiosität und kalte
Berstandestäiigkeit. Wir kämpfen für eine ideale LebenS-
anschauung, für die Geltung innerer Werte, Abstufung nach
Wesen und Verdienst gegenüber dem Materialismus , Utili¬
tarismus , einer öden Gleichmacherei und geistigen Ver¬
flachung. Wir kämpfen für die Pflege und Veredelung de»
persönlichenLeben», für die Pflicht als LebenSprinzip, für
Selbstzucht, Sittlichkeit und Aufrichtigtelt gegenüber der
Selbstsucht, rein äußerlicher Arbeitsdisziplin , einem auf
Genuß gerichteten Leben der Heuchelei, Lüge und Phrase.

Frankreichs Angst o»v - er Offensive.
Di Verluste des Generals Haig, so sogt ein Londoner

Militärkritiker, haben während zweier Offensiven nach den
amtlichen Mitteilungen eine Million überstiegen. Es war
unvermeidlich, daß die englischen Truppen zur Offensive
übergingen und alle Offensiven sind sehr kostspielig. Diese
Tatsache aber macht es dem Oberkommando besonder» zur
Pflicht, das Leben auch nicht eine» einzigen Schützen zu
verschwenden. Diele unserer Offensiven, unter denen die
Cambraischlacht nur eine ist, haben gezeigt, daß sicher in
sehr bedeutenden Fragen unsere Heeresleitung hinter der
deutschen zurücksteht. Andererseits aber darf man nicht an¬
nehmen, daß die Gesomlvorwürfe allein auf Sir Dougla»
Haig fallen. Da » französische Oberkommando hat auch
seinen Anteil an der Beranlworiung . Da » Krieg»glück der
letzten vier Feldzugsjahre zu wenden, ist ein gigantische»
Unternehmen. Tatsächlich sind die Deuischen auf dem ent¬
scheidenden Operationsgebiet jetzt für uns viel gefährlicher,
ai» sie eS während ihre» Rückzuges von der Marne im
September 1914 waren.

Die Erstürmung - es Forts - e la Pompelle
stellt sich als eine glänzende militärische Leistung dar.
Gründliche Vorbereitung durch eine umsichtige Führung,
programmäßiges Zusammenwirken aller Waffen und ein
über alle» Lob erhabenes Draufgängertum der Truppe er¬
wirkten gemeinsam einen vollen Erfolg.

Da » Fort dela Pompelle ist ein südöstlich Reinr» ge-

Neutraler: UmGoltcsWillenLloydGeoröe
Ihr Maul wird ja immer größerI

Lloyd George : Kunstück da hängt ja auch die
(tanze Entente dran!

ItfeneS, in da» feindlich« Grabensystem einbezogene» Auß.
fort veralteter Bauart , aber im Laufe des Stellungskrieg
zu einem starken Stützpunkt eingerichtet. Nach mehrstünd
gern heftigen Zerstörungsftuer der Artillerie und Mine
«erfer aller Kaliber und gründlicher Beschießung der fein
lichen Artillerie traten hessijch-nassauische Bataillone kurz vör
Anbruch der Dunkelheit zum Sturm an. In uneischrockenl
Vordringen unmittelbar hinter der Feuerwalze der eigen
Artillerie wird das feindliche Sperrfeuer unterlaufen und
das gesteckte Ziel von den Sturmtrupps und Kompagnien
überall innerhalb kurzer Zeit erreicht, obwohl aus zwei
feindlichen, im toten Winkel gelegenen Maschinengewehr,
nestern noch hartnäckig Widerstand geleistet wird. Eins
derselben, ein Blockhaus, wird mit Flammenwerfern ange.
griffen und die Besatzung mit Handgranaten erledigt.

Gleichzeitig mit der Infanterie dringen Pioniere ßn das
Fort selbst ein. Die alten Kasematten sind durch unsere
21 Zentimeter-Granaten größtenteils in Trümmer gelegt,
die Gräben eingeebnet, aber eine Reihe modern ausgebauter
Unterstände hat der Beschießung standgehalten. Ihre Be¬
satzung « ehrt sich verzweifelt. Sie wird überwältigt , die
Unterstände, mehr als 12, und die daran angeschloffene,
Stollengänge werden zerstört. *Die blutigen Verluste de»
Feinde» im Artilleriefeucr und bei der Sprengung de»
Forts find hoch. Außerdem werden 40 Gefangene, darunter
2 Offiziere, und wertvolle Beutestücke zuröckgebracht.

Die gefangenen Amerikaner,
löte am 1. März bei Chavignon eingebrachten Ameri¬

kaner waren lediglich zur Eingewöhnung als Arbeitstruppe
der vorderen Linie zwischen kampfbewährte französische Di¬
visionen gesteckt. So gerieten sie in den nach kurzem
Trommelfeuer vorbrechenden Angriff badischer und thüringi-
scher Stoßtrupp » und ergaben sich ziemlich schnell ohne
allzu großen Widerstand. Es sind junge kräftige Leute,
machen aber einen wenig kriegslustigen Eindruck. Irgend¬
welche Einsichten in Ziele und Zwecke diese» Krieges haben
sie nicht. Es ist für sie ein Unternehmen der New York«
Großfinanzleute. Die Engländer Haffen, aber achten sie,
den Franzosen stehen sie mit gönnerhaften, Mitleid gegen¬
über. Deutschland ist ihnen ganz gleichgtiüg. Die kriege-
rischen Operationen haben für sie nicht das geringste Inter-
effe, ganz stumpfsinnig und fatalistisch überlasten ste stch
der Führung der krteggewohnten Franzosen. Der Schneid
de» deutschen Angriffs hat sie sehr erschüttert; sie waren
froh, dem Krieg entronnen zu sei».

Die französische Manöverierarmee oder mobile ,
Reservearmee unter General Fach, die in rückwärtige» \
Räumen versammelt ist und hauptsächlich aus abgelöste,
französischen Frvnttruppen besteht, soll eine Gesamistärke von
400 000 Mann erreicht haben. Zu Beqstm dieses Moriatr
standen nach Neuyorker Meldungen 220 000 Mann amerika¬
nischer Truppen an der Westfront.

Ernste Kümpfe in Oststbirie » werden in Bern«
Drahtungen aus Petersburg gemeldet, die Garnison vo,
Tschita, der Hauptstadt des TranSbaikal-Gebirtes, ging z«
den Revolutionstruppeil über. Die Rote G<i:de entwaffnet«
die Weiße Garde.

Wilson bereitet feine Antwort vor.
Über den wahrscheinlichen Zeitpunkt einer Antwort'

DilsonS auf die Reden Hertling» und Czernin» verlautet,,
daß Wilson seit einigen Wochen an zwei Fragen seine«
Friebensprogramms arbeitet : dem Problem de» Jßölfet«!
bundes und dem der Abrüstung. Beide sind von allen«
Kriegführenden anerkannt, werden aber von allen verschiedet
ausgelegt . Darüber sucht nun Wilson zu einem klärende»
Grundsatz zu kommen. Vorher wird er die Reden Hel
ltngs und Czernin» jedenfalls nicht beantworten, weil «V
diese beiden Programmpunkte erst den Verbandsmächt«
unterbreiten will, um irrige Meinungen zu vermeiden,
son hält beide Punkte für die wichtigsten, um zu einer Ver¬
ständigung zu gelangen.

Übrigens verlautet , daß Wilson mit dem Senat
übereingekommen sei, außer dem Kriegsminister Ba¬
ker mehrere Mitglieder de» Senat » nach Europa zu
senden.

politische Nachrichten
Des Kaisers Dank an Hindenburg.

Der Kaiser sandte folgende» Telegramm an de»
Generalfelbmarschall v. Hindenburg : „Nachdem gester»
nachmittag der Friede mit Rußland unterzeichnet und hier¬
mit der fast vierjährige Krieg an der Ostfront zu glorreicher»!
Abschluß gelangt ist, ist e» mir tiefempfundene» Herzens
bedürfni». Ihnen , mein lieber Feldmarschall, und Ihrer «'

Cäsar Frederiksen den Kopf und machte ihr ein Zeichen,
sich in Geduld zu fassen. Und er mußte doch wohl ein
guter Seelenkenner sein, der kühle hamburgische Großkauf¬
mann . Denn nach Verlauf einer Zeit, die der jungen
Frau freilich wie eine kleine Ewigkeit erschienen sein
mochte, hob ihr Bruder plötzlich den Kopf und faßte, im
Uebermaß der Erregung am ganzen Körper bebend, ihre
beiden Hände.

„Helga, ich will dich etwas fragen ! Aber du mußt
mich ansehen, damit ich zur rechten Zeit in deinen Augen
den Abscheu und die Verachtung lesen kann, die deine Lippen
mir vielleicht großmütig verhehlen wollen. Wenn ich nun
wirklich diese hundertundachtzigtausend Mark zurücknähme?
Wenn ich es nun wirklich täte ?"

Ein unendlich liebenswürdiges Lächeln glitt wie ein
Sonnenstrahl für einen Moment über ihr schönes, ernstes

.Gesicht.
„Aber das ist es ja, du törichter Mensch, was ich seit

einer Viertelstunde mit dem Aufgebot meiner ganzen Be¬
redsamkeit von dir erbitte ."

„Nein, du hast mich noch nicht verstanden. Nicht um _
e» für dich anzulegen oder zu verwalten , könnte ich das'
Geld zurücknehmen, sondern nur , um es dem zu erstatten,
von dem ich es entliehen habe. Und es würde für dich
verloren sein — ganz verloren — bis auf den letzten
Pfennig . Ich sage ja nicht, daß es so ist — versieh' mich
recht, Helga ! — ich setze nur den Fall , daß es so wäre.
Würde ich damit nicht in deinen Augen zu dem niedrigsten,
erbärmlichsten, verdammenswertesten aller Menschen
werden ?"

Sie legte den blonden Kopf an seine Schulter und sah
zu ihm auf mit einem Blick, in dem auch das angstvollste
Mißtrauen gewiß nichts von Abscheu oder Verachtung
hätte lesen können.

„Mein lieber, armer Henry ! — Wie konntest du dich
so quälen und martern um dieses armseligen Geldes
willen? Sind wir nicht beide  jung und gesund? Und bin-

»eüenm
haben
Pinte
denG
lichkeü
Larno
ßW'Ng!
masstr
bare
Hand
vom
«I» T
helfen,

V
« Ühr,
,i» nei
Hrosch
Mwiö
ilm B
de» al
tzhr rr
Zwar,:
ii« Hi
froher
Halbo
Kaiser
ha wc
Hohen
weilie
visnu
anbes
ft ni,
dachte
Mm
am D

f

der
Deu!
inter
am
Lebe
Dev,
der
schar
war«
weck
sähü
zu s
niste
Zus,
ein
klär«

rischl
kist)
von
nur
der
För
ges
Nut
?an
Nur
kan.

Ans
die
pro
käu!
die
hin,
gilt,
den
zur

lerb

länglich gerüstet zu fröhlicher Arbeit ? Begreifst du denn
nicht, daß ich mich erst dann ganz frei und ohne Vorwurf
fühlen kann, wenn ich bettelarm aus diesem Hause gehe?
Bei dem Andenken unserer Eltern schwöre ich dir, Henry,
daß ich mich freudigen Herzens von diesem Besitz trenne,
»er in meinen Augen nie einen Wert gehabt hat. Glaubst
du mir noch immer nicht? Was soll ich sagen oder tun»
am dich von meiner Aufrichtigkeit zu überzeugen ?"

Henry Frederiksen atmete schwer. Er fühlte das warm«
Naß, das seinen Blick verdunkelte : aber er zwang mit
mannhafter Anspannung des Willens die Tränen nieder;
denn dies war der Augenblick nicht, um zu weinen wie
-in gerührtes Mädchen. Hoch richtete er sich auf, und schon
nach den ersten Worten hatte seine Stimme Klang und
Festigkeit zurückgewonnen. «

„An welches Menschen Aufrichtigkeit sollte ich noch 1
zlauben können, Helga, wenn nicht an deine ! Ja — jetzt
weiß ich» daß deine Großmut dich keinen Kampf gekostet
hat, und daß sie kein Opfer für dich bedeutet. Gott ist
mein Zeuge, daß ich mit dem festen Entschluß hierher ge¬
kommen war , sie abzulehnen ; jetzt aber nehme ich sie an.
Zch mache dich damit so arm , wie ich selbst es in diesem
Augenblick bin ; aber ich fühle mich stark genug, dich
wieder reich zu machen. Denn das Leben, das dein« ;
Schwesterliebe mir neu geschenkt hat , fortan gehört es dir
— nur dir. Ich nehme dich unter meinen Schutz — nein,
ich vertraue mich deinem Schutze an . Und nichts mehr
soll uns trennen , als der Tod oder dein eigener Wille."

Solche hingerissene Ueberschwenglichkeitentsprach go»
wiß nicht Helga Frederitsens Art, und bei jeder andere»
oder in jeder anderen Situation würde sie sie gewiß nur
peinlich empfunden haben. Hier aber klang ihr aus jede«
Wort die Echtheit tiefen Gefühls und die Begeisterung
heiliger Borsätze entgegen . Die Zärtlichkeit, mit der sie
noch einmal ihre Arme um seinen Hals legte und seine»
Mund küßte, mußte ihn wohl mit der beglückenden Ge»
oißheit erfüllen, daß sie ihm glaubte und ihm vertraut ».
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tteiien Gehilfen, dem General Ludendorff, meinen und b «
putschen Volke« heiße?? Dank erneut auszusprechen. Sie
to&en durch die GHiacht von Tannenberg , durch die
Sinterschlacht in Masuren und durch die Kämpfe bet Lodz
4en  Grund für alle weiteren Erfolge gelegt und die Mög¬
lichkeit geschaffen, mittels des Durchbruchs »on Gorlice—
xarnow die russische Armee zu weiterem Rückzüge zu
»wingen und allen ferneren Anstürmen feindlicher Heeres-
mafsen siegreich star ' zuhalten. Und nun ist der kost¬
bare SiegeSpreiS whrelangen Ringen« in unserer
Land. Unsere baltischen Brüder und Volksgenosse» find
asm russischen Joch i efreit und dürfen sich wieder
l, Deutsche fühlen. — Gott war mit un» und wird weiter

helfen/
( Vor dreißig Jahren , » m 8. Mürz, morgen« nach
« Uhr, 1888 entschlief der erste Hohenzollernkaiser. Es war
.h, nebliger und bitterkalter Tag, so daß die Berliner
Droschkenkutscher die Fußtritte zu ihren Wagen mit Stroh
mnwickelt hatten, damit die Fahrgäste nicht »uZrutschien.
»m Abend zuvor waren gute Nachrichten über das Befinden
be- alten Herrn verbreitet, so daß in der Sterbestunde nur
fef» wenige Menschen vor dem Palais anwesend waren.
Zwanzig Minuten nach 8 Uhr ging die Kaiserftandarte in
ne Höhe und rauschte im MLrzwinde. Da « Publikum war
stoher Hoffnungen voll. Doch dann stockte allen der Atem
Lalbmast bauschte sich die Seide der Standarte . Der
Kaiser war entschlafen. Es dauerte keine haloe Stunde,
ba war alles schwarz von Menschen. Die Angehörigen des
Sohenzollernhause», und wer sonst am Sterbelager »er-
«eilte, verließen *das Palais . Zuletzt, ganz allein, kam
vismarck, damals bald 73 Jahre alt . Er, der sonst nie
anders als aufrecht gesehen wurde, schritt gebeugt einher,
kr nickte müde zu den Grüßen der Menge. Die freilick,
dachte, der Kaiser ist tot, der Thronerbe ist krank, aber
vismarck ist noch da. . . Und dann flatterten Schneeflocken
mn Wintermorgen. _

Aus weilburg und Umgegend
Weil bürg,  den 7. März 1918.

)!( Apollo-Theater. Am Sonntag und Montag gelangt
' der Film „Die große Modenschau" zur Aufführung. Der
k Deutsche Kurier schreibt darüber folgendes : Eine höchst
s intereffante Filmvorstellung fand gestern im Unionpalast

am Kürsürstendamm stait. Um von unserem gewerblichen
r Leben ebenfalls ein Bild zu geben, wurde die auf der
s Deutschen Werkbund-Ausstellung zu Bern vom Verband
! der Damenmode und ihrer Industrie veranstaltete Moden-

schau in prächtigen Aufnahmen gezeigt, die sicher geeignet
i waren, das lebhafte Interesse unserer Damenweit zu er-

wecken. Daß die in der Mode beschäftigten deutschen Kräfte
s fähig sind, unabhängig vom Ausland eigenes und gutes
s zu schaffen, das neben den besten der fremdländischen Erzeug-

niffe in Ehren bestehen kann, dafür wurde im Film allen
! Zuschauern ein vollgültiger Beweis gebracht. Auch das ist
i ein Verdienst der Deutschen Lichtbildgesellschaft, deren auf-
l klärendes Wirken mit lebhafter Freude zu begrüßen ist.

-f Zwangtbewirtschastuug landwirtschaftlicher und gartue.
rischer Grundstücke bis Ende des Jahres ISIS. Nach dem
bisherigen Recht konnte sich die Zwangsbewirlschaftung
von landwirtschaftlichen und gärtnerischen Grundstücken
nur bis Ende des Jahres 1918 erstrecken. Im Interesse
der Bewirtschaftung brachliegender Grundstücke und zur
Förderung des KleinaartenbaueS war bei Fortdauer des Krie-
ges eine weitere Hinausschiebung des Endpunktes für die
Nutzungsentziehung geboten. Eine in diesen Tagen er-
yanaene Bundesratsverordnung sieht daher vor, daß die
Nutzungsentziehung bis Ende des Jahres 1919 erfolgen
kann.

-f■  FerkelhSchstpreise nur für Schlachtferkel. Zahlreiche
Anfragen und Pressenotizen enthalten die Meinung , daß
die neuerdings festgesetzten Ferkeihöchstpreise von 1,10 Mk.
pro Pfund Lebendgewicht ab Stall bei ollen Ferkelver¬
käufen Geltung haben, gleichgültig, zu welchem Zwecke
die Tiere erworben werden. Demgegenüber sei darauf
hingewiesen, daß dieser Höchstpreis nur für Schlachtferkel
gilt, die zum Zwecke sofortiger Schlachtung erworben wer-
den, nicht aber für Tiere , deren Kauf zu Zuchtzwecken oder
zur Ausstellung zum Mästen erfolgt.

-f - Die HeereSbezüge(Militärpensionen , Renten , Hin-
lerbliebenenbezüge) werden fortan durch die Postanstalten
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20. Kapitel.
Eine ernste, feierliche Stille war der geschwisterlichen

Liebkosung gefolgt, und die beiden, die noch immer Seite
»n Seite standen, mochten es in gleichem Maße wie eine
zroße Ueberraschung empfinden, als plötzlich die klare,
ruhige Stimme de» Konsuls vom Fenster her in da»
Schweigen drang:

„Ich bitte um Entschuldigung, wenn ich.mich einmische.
Über da mir die nächsten Stunden und Tage wenig Zeit
lassen werden, an anderes als an meine Pflichten gegen
eine teure Entschlafene zu denken, möchte ich dir schon
letzt einen Vorschlag machen, Henry — einen Vorschlag,
den du nicht mit ja oder nein abtun , sondern in rrrhige
Erwägung ziehen sollst, bis wir beide Gelegenheit finden,
weiter darüber zu reden. Würdest du bereit sein, vorerst
einen unseren verwandtschaftlichen Beziehungen ange-
«essenen Posten in meinem Hause anzunehmen ?*

Henry Frederiksen kehrte sich ihm zu, und mit leichtem
Sarkasmus, wenn auch ohne Groll und Bitterkeit, fragte er:

»vielleicht wieder «uj den Samoa-Inseln» Cäsar?*
„Nein, nicht auf Samoa , sondern in Hamburg ."
„Ich danke dir herzlich für die gute Absicht. Aber du

tarsst mir nicht zürnen , wenn ich ablehne.
„Ohne Ueberlegung und ohne dich mit Helga darüber

beraten zu haben ?"
1 „Ich bin sicher, daß sie meine Entschließung billigt.

Wohl ist es an und für sich gleichgültig, an welchem
2rte der Welt ich mir mein neues Leven zu zimmern ver¬
suche; nur in Hamburg darf es nicht sein.

° „Ich kenne die Anschauungen meiner trefflichen Lands¬
leute, und ich weiß, wie sie es beurteilen würden, wenn
jjjb als ein Schiffbrüchiger Unterschlupf in dem alten Hause
Frederiksen fände, nur weil ich eben das Glück habe, den-
selben Namen zu tragen . Laß mich also getrost auf die
eigene Kraft angewiesen bleiben und laß mich ihr ver¬
stauen. Wo ich eines Rates bedarf, werde ich ibn fortav
tewiß bei keinem anderen suchen als bei dir. Wohltateu

gezahlt werden. Die Zahlung erfolgt am 29. oder, wenn
dieser Tag auf einen Sonntag oder allgemeinen Feiertag
fällt , am 28. des vorgehenden Monats . Die für Monat
April fälligen Bezüge werden bei dem Postamt erstmalig
ckm 28. d. Mts . in den Vormittagsstunden gezahlt werden.

-j- Kirschhosen, 6. März . Bei der hier abgehaltenen
Bürgermeisterwahl wurde unser langjähriger bewährter
Bürgermeister Herr Picker einstimmig auf die Dauer
von 8 Jahren wiedergewählt.

Kur Runkel und Umgegend
Runkel,  den 7. März 1918.

Q) Die Bewirtschaftung des Herbstgemüses. Der Staats¬
sekretär des Kriegsernährungsamts hat seine Genehmigung
dazu erteilt, daß alles Herbstgemtse, über welches Liefe-
rungsoerträge nicht Zustandekommen, der Absatzbeschränkung
unterworfen werden wird . Es darf mithin jeder Anbauer
für sich zivar behalten, was er in seinem Haushalte ver»
brauchen und in seinem Betriebe verarbeiten will. Geht
er aber dazu über, Ware im Handel abzusetzen, so be¬
stimmt die Reichsstelle für Gemüse und Obst oder die ihr
Nachgeordnete zuständige Stelle , wohin die Ware zu leiten
ist und wer sie;'zu erhalten hat. In keinem Falle wird
alsdann ern höberer, wahrscheinlich aber ein niedrigerer als
der Lieferungsoertragspreis gezahlt werden.

-j- Aumenau, 6. März . Der Schütze Hermann Börd-
ner  von hier wurde mft dem „Eisernen Kreuz 2. Klasse"
ausgezeichnet.

):( Münster, 6 . März . Der Schütze Ernst Ebel  von
hier wurde mit dem „Eisernen Kreuz 2. Klasse" ausge-
zeichnet.

vermischte Nachrichten
Altweilnau, 5. März . Die hiesige Gemeindejagd wurde

an drei Frankfurter Herren für die jährliche Pachtsumme
von 1650 Mk. verpachtet. Die seitherige Pacht betrug 750 Mk.

Leipzig. 4. März . Der zweite Tag der Leipziger Messe
brachte einen Verkehr, wie ihn die Messe bisher nicht ge-
kannt hat. Die Nachfrage war allenthalben sehr lebhaft,
auch ungleichmäßig. Sie richtete sich hauptsächlich auf
Gegenstände des täglichen Bedarfs und auf sehr teure
Luxusgegenstände. Für einige andere Artikel waren die
Käufer sehr zurückhaltend.

- - Der Butterhandel im Straßeubahuwage». In einen
Wagen der Straßenbahn in Cöin — die Geschichte hätte
ebensogut in jeder anderen größeren Stadt passieren kön-
nen — stieg ein gulgekieideter Mann mit zwei Paketchen
ein. Er knüpfte, wie den Leipz. N. N. erzählt wird, mit
einer ihm gegenübersitzenden Frau an : „Man sollte die
Leute^ die Die Wucherpreise für die notwendigsten Lebens-
mittel fordern; einfach ins Zuchthaus sperren. Habe ich
da für Butter 14,50 Ms. das Psund zahlen müssen." Die
Frau antwortete : „Das ist nicht einmal der höchste Preis,
Bekannte von mir haben 16 Mk. zahlen müssen, und dabei
war die Butter noch schlecht." — »Nein die Butter ist
gut, " antwortete der Mann , löste eines der Pakete und
entnahm mit einem Taschenmesser eine kleine Probe , die
er der Frau hinhielt. Sie kostete und bestätigte, daß die
Butter schmackhaft sei, während der Mann das Paketchen
wieder zuschnürte. „Und welchen Ton die Wucherer an»
schlagen." nahm der Mann das Gespräch wieder auf, „ich
wollte ein Paketchen zu vier Pfund nehmen, weil ich nur
mit meiner Frau allein bin, aber der Kerl sagte, wenn
ich die acht Pfund nicht zusammen nähme, bekäme ich
nichts, er könne die Butter gern zu diesem Preis los
werden." Nun wandte sich ein anderer Herr an den
Mann mit den Worten : „Sie würden mir einen Gefallen
erweisen, wenn Sie mir vier Pfund überließen." — „Ich
muß hier aussieigen, " antwortete der Mann , „wenn Sie
mitgehen wollen, können Sie die Hälfte mithaben." Der
Herr war bereit, zahlte unter der Straßenlaterne 58 Mk.,
empfing sein Pakelchen, verabschiedete sich unter Dankes-
wonen und eilte seinem Heim zu. Zu Hause gab es
lange Gesichter, als das Paket geöffnet wurde, denn es
enthielt — Sand.

, aber, in welcher Form auch immer sie gewährt sein mögen,
wünsche ich fortan von niemandem mehr zu empfangen/

„So würdest du es vielleicht auch als eine Wohltat
ansehen, wenn ich dich bäte, mir das Arrangement mb
deinem hiesigen Geschäftsfreunde zu überlassen?"

i v „Gewiß ! Gerade dies wäre sicherlich das allerletzte,
r was ich von dir annehmen dürfte. Helga hat auf di«
‘ Rückgabe ihres Erbteils verzichtet, und ich bin dadurch in
, den Stand gesetzt, auch dieser Verpflichtung gerecht zu

werden. Oder würdest du geneigt sein, Helga, das hoch¬
herzige Erbieten Cäsars anzunehmen , das dir den Besitz
deines Vermögens erhalten will ?"

Die junge Frau trat auf den Konsul zu und reicht«
ihm die Hand.

„Du begreifst, weshalb ich es nicht annehmen kann —
I nicht wahr ?"

„Ich begreife weiter nichts, als daß ihr zwei rech!
törichte Menschenkinder seid. Aber wenn ich jemals frol
darüber gewesen bin, durch die Bande des Blutes mit euq
verknüpft zu sein, so war es in dieser letzten halben Stunde
Ihr wollt mir durchaus nichts schuldig werden. Mag «
denn darum sein. Vielleicht ist der Weg, den Henry jetzi
einschlagen will, in der Tat der richtigste und beste. —
Aber glaubst du nicht, liebe Helga, daß es nachgerade Zeü
ist, an die Vorbereitungen für die Abreise zu denken?"

„Meine Vorbereitungen werden bald getroffen sein
Wirst auch du uns nach Hamburg begleiten, Heury ?"

Er schien für die Dauer einiger Sekunden unschlüssig
dann schüttelte er den Kopf.

„Man wird mich bei den Trauerfeierlichkeiten kaum
vermissen. Und ich habe mir nun einmal vorgenommen
meine Geburtsstadt erst wiederzusehen, wenn ich erhobener
Hauptes durch ihre Straßen gehen kann. Ich bitte dich
der Großtante auch für mich die drei Handvoll Erde nach¬
zuwerfen. Nach Erledigung meiner Münchener Angelegen,
heilen werde ich unverzüglich nach Berlin zurückkehren, wi

j ich in den nächsten Tagen immerhin noch recht notwendig

— Die Koste» be8 Weltkrieges werden nach einer amen-
konischen Quelle bis zum Ende des Jahres 1917 im ganzen
auf 487 Milliarden Mark , den Dollar zu 4 Mark g*-
rechnet, veranschlagt. Auf unsere Feinden kämmen «28,4
Milliarden , auf uns 180,6, Deutschland soll 9b, unsere
Verbündeten 65,6 aufgewendet haben. Bon den Feinden
haben Großbritannien 105 verausgabt . Frankreich 73,4,
Rußland 70,8, Italien 23,4, Belgien, Serbien , Rumänien
und Portugal 22 Milliarden.

Berlin, 5. März . (W. T . B. Amtlich.) Unsere Unter-
seeboote haben im Sperrgebiet um England neuerdings
20,000 Bruttoregistertonnen Handelsschiffsraums versenkt.
Von den vernichteten Schiffen sind zwei besonders wert¬
volle bewaffnete Dampfer von je 6000 Bruttoregisterton¬
nen in geschicktem Angriff schärfster feindlicher Gegenwir-
kung zum Trotz aus gesicherten Geleitzügen herausgeschos¬
sen worden. Einer der Dampfer hatte Munition geladen.
Zwei wettere tief beladene Dampfer wurden an der Ost-
küste Englands ebenfalls aus Geleirzügen herausgeschoffen.

Letzte Nachrichten
Die Beratung der Wahlresorm.

Berlii , 6. März . Wie das Berl . Tagebl. berichtet,
wird der Verfaffungsausschuß des Abgeordnetenhauses a«
Freitag die Beratung der Wahlrechtsoorlage fortsetzm.
Man beabsichtigt, vor der Osterpause nur noch drei Stt-
zungen abzuhalten.

Ohnmächtige Wut in Frankreich.
Die französische Presse ist über den Friedensschluß

Deutschlands mit Rußland auf das höchste empört. Er
sei ein derartig unerhörter Verrat , daß man keine Worte
mehr finde. Der Friede sei natürlich unannehmbar und
nicht rechtsverbindlich und der Verband werde ihn bei den
endgültigen Friedensverhandlungen umstoßen müssen. Die
Regierungen der Verbandsmächte pflegen Beratung , auf
welche Weise die maximalistische Regierung am leichteste»
gestürzt werden könne. Ein Eingreifen Japans hält m«»
nicht für wirkungsvoll genug. Die französische Presse hat
die Anweisung erhalten , mit allen Mitteln das Ansehen
der maximalistischen Regierung zu untergraben und die
Oeffentlichkeit darüber aufzuklären, daß es nicht ausge-
schlossen sei, daß der Verband Rußland in aller Form den
Krieg erkläre. Damit wird beabsichtigt, eine Bestürzung
unter dem Volke zu verhüten , wenn die Kriegserklärung
kommen sollte.

Ei « serbisch-griechischer Raubvertrag.
Sofia, 7. März . „Echo de Bulgarie " veröffentlicht den

Text des serbisch- griechischen Geheimoertrages von 191«,
der die Beraubung Bulgariens zu einer Zeit bestätigt, wie
dieses mit seinen Armeen die Sache des Balkanbundes
verteidigt hat . Die Veröffentlichung des Vertrages erregte
großes Aufsehen.

Lloyd George- Antwort.
Die „Daily News " erfahren, daß die noch immer

ausstehenden Erwiderungen Lloyd Georges und WilsonS
auf die letzte deutsche Kanzlerrede voraussichtlich das erste
Entgegenkommen der Staatsmänner der Entente bringen
werde.

Eingesandt.
Es soll beabsichtigt sein, die Einrichtungen zur Ver¬

wertung gefallenen Viehes auf der Guntersau hier zu
treffen. Dies würde für die Stadt Weilburg eine große
Schädigung ergeben, da die übelen Gerüche und die sonstige«
Belästigungen auf den Fremdenverkehr sehr nachteilig ein-
wirken müßten . Den jahrelangen Bestrebungen des Ver-
kehrs« und Verschönerungsoereins in Verbindung mit der
Stadtverwaltung war es gelungen, den Fremdenverkehr
in erfreulicher Weise zu heben, große Opfer sind dafür
gebracht worden und dies Alles würde durch solche Ein¬
richtungen, zumal noch an solcher Stelle , vernichtet werden.
Hoffentlich werden die Interessen der Stadt Weilburg
nach dieser Richtung genau erwogen und der Plan dem¬
entsprechend geändert . In anderen Kreisstädten sind die
örtlichen Verhältnisse dieser Städte doch ebenfalls be¬
rücksichtigt worden und dieselben von solchen Einrichtungen
verschont geblieben. O.

sein könnte. Und dort, sofern du bei deinem Entschluss
j verharrst , werde ich dich erwarten/

Helga reichte ihm das Päckchen mit den Banknoten,
das sie vorhin mitgebracht hatte, und Henry macht«

j Miene, sich zu verabschieden. Da wandte sich die jung«
i Frau nach kurzem Kampfe noch einmal an ihren Vetter.

„Soll Henry München wirklich verlassen, ohne Ma»
garete gesehen zu haben, Cäsar ?"

Noch ehe der Konsul antworten konnte, rief Henry
! Frederiksen in höchster Ueberraschung:
j „Margarete sagst du? — wie ist also hier— hi«
, ln deinem Hause ?"
- „Ja . Seit dem gestrigen Abend. Sie hatte mir einen

Besuch zugedacht, der unter diesen traurigen Umstände»
nun freilich nur von sehr kurzer Dauer sein konnte. Ich
hoffe aber . Cäsar wird nichts dagegen einzuwenden haben,
daß ihr euch begrüßt ."

„Nein , ich wende nichts dagegen ein. Ich habe Henry
ja schon vorhin meines Vertrauens in seine Ehrenhaftig-

i keit versichert."
I „So gehe ich, sie zu rufen," sagte Helga. Aber ein
; bittender Zuruf ihres Bruders hielt sie auf.

„Laßt mich auf diese Freude verzichten. Was ich
soeben von einer Rückkehr in meine Vaterstadt sagte, ei
gilt auch von einem Wiedersehen mit Margarete . Und
von ihm sogar noch tausendmal mehr. Denn vor ihr al»
ein Geschlagener und Beschämter dazustehen, könnte ich
einfach nicht ertragen ."

„Sie weiß nichts von dem Stande deiner geschah
j liehen Angelegenheiten , Henry, und es wäre wohl auch
! nicht nötig, daß sie davon erführe."

(Fortsetzun«, t• !#«.)



«erlu- li- r.
l £ berlahn-Kreis ) .

Hugo Keutsch, Utffz., Gaudernbach, leicht verw.

Oefferttlicher Wetterdienst.
Dienststelle Weilburg. (LaudwtrtschastSschule.)

Voraussichtliche Witterung für Freitag , 8. März:
Teils heiter, teils wolkig, noch meist trocken, Tempe¬

ratur wenig geändert.
Höchste Tageslemperatur 91
Niedrigste . -(- 2 J
Mederschlag 0 mm

Briefkasten
Gartenbesitzer hier. Bedeutendere Botanische Gärten

bestehen in Berlin , Breslau , Halle, Göttingen , Jena , Leip¬
zig, München, Heidelberg und Marburg.  Der reichhal¬
tigste Botanische Garten befindet sich zu Kew bei London.

Dauernde Spionengesahr!
Meidet öffentliche Gespräche über militärische

und wirtschaftliche Dinge!

Geldspenden zu Liebesgaben für die
Feldtruppen.

Es gingen weiter bei uns ein von : 9t. 9t. hier
0.50 Mk,, zusammen mit den bisherigen Beirägen 20.00
Mark.

Da die Sammlung am 15. März geschlossen werden
wird, bitten wir bis dahin noch um recht reiche Gaben.

Geschäftsstelle des »Weltbürger Anzeiger -

Gesucht sofort nach Wetzlajr  ein perfektes

Hausmädchen,
das im Kochen und in der Führung eines kleinen Herr-
fehaftlichen Haushaltes bewandert ist, gegen hohen Lohn.
Persönliche Vorstellung in Wetzlar gegen Reisekostenver-
girtung.

Näheres durch Frau Danuewitz, Marktplatz zu Weilburg
zu erfahren.

Birkenreißigbesen
halblang und aus gutem Reißig hergestellt. Probepack
10 Stück 8.50 Mk., 100 Stück 80 Mk. empfiehlt bei reeller
Bedienung

Peter Wiesner , Groß-Umstadt.
— Bahnstation immer genau angeben bei Bestellung. —

ilubjolifttkauT
der Gemeinde Langenbach.

Im Wege des schristliünn Angebots werden verkauft
aus den Distrikten 8a „Büßethal ", 1t „Gilling " und To¬
talität

Eichen: 31 Stämme mit 11,80 fnt
Nadelholz: 2. Kl. 3 St . mit 3,40 fm. (Schndh.)

„ 3. „ 11 „ „ 6,96 „
4. „ 355 „ „ 68,39 „

10 Stck. 1. und 20 Stck. 2. Klasse.
Die Gebote sind getrennt nach Klassen schriftlich zum

18 . d - Mts .» mittags 1 Uhr an die Bürgermeisterei
Langenbach mit der Aufschrift „Holzverkauf" einzureichen mit
Erklärung , daß sich Bieter den allgemeinen Holzverkaufsbe-
dingungen unterwirft . Die Eröffnung der Gebote erfolgt
am Schlußtermin mittags 1/2 2 Uhr, anschließend 2 Uhr
kommen noch im Distrikl „Gilling " 11

510 Stck. 3. Klasse (Nadelholz)
1380 „ 4. „
1280 „ 5. „ zur Versteigerung.

Langenbach, den6. März 1918.
Der Bürgermeister.

Im Aufträge des Rechtsanwalts Dr . Jul . I e s s e l L
zu Frankfurt et. M . — als einziger Erbe seiner Eltern —
wird das in der Mauerstraße Nr . 31 zu Weilburg bele-
gene auf den Namen der Eheleute Bernhard Jeffe! in
Weilburg im Grundbuch von Weilburg , Band 6 Blatt 159
eingetragene

Wohnhaus
Flur 12 Nr. 76 am 18 . März 1818 , nachmittags
4l/z Uhr im Bürgerhof zu Weilburg  öffentlich meist¬
bietend versteigere.

Zahlungsbedingungen sowie sonst Näheres beim Un-
t» zeichneten zu erfragen. I

Weilburg . den 5. Marz 1918.
Daun Königlicher Notar.

Photographie -Rahmen
empfiehlt A. lkramer.

Der eingestellte Vormarsch im
Osten ;:

An der kgroßen sVerkehrsstraßeA sRiga
^Petersburg durch die Hügellandschaft

Livlands.
Aus russischer Gefangenschasi zurück-

kommende deutsche und österreichisch-un»
aarische Gefangene, die auf Schlitten
durch die weiten Schneeflächen Livlands
den deutschen Etappen zueilcn.

Kartoffeln und Brot!
Kartoffeln und Brot bildendie Grundlage der Volks¬

ernährung . Der Krieg hat seinen Höhepunkt überschritten;
es gilt , den Endkampf auszufechten. Jetzt muß es sich
zeigen, welches Volk über die zur letzten Anspannung er¬
forderliche Kraft verfügt . Das Volk, das in seiner Natur-
kraft und damit in seiner Nervenkraft als das stärkere
erscheint, wird siegen. Wir glauben an unser deutsches !
Volk, wir glauben an eine deutsche Zukunft, daß wir
den Endkampf gewinnen werden, wir glauben, daß unsere
Kraft dazu ausreicht, auch dann dazu ausreicht, wenn wir
etwas schlechter leben, wenn wir uns etwas mehr ein¬
schränken müßten als unsere Feinde. Preußen hat sich
früher durch Jahre groß gehungert, wir rechnen nur noch
mit Monaten . Schon zeigt sich im Osten ein Lichtblick.
Frieden mit einem 30 Millionen -Volk, Frieden mit einem
reichen Land . Manch kleine Erleichterung wird uns dieser
Frieden schon bringen, doch gilt es, zum wirtschaftlichen
Endkampf noch einmal alle Kraft einzusetzen.

Die Grundlage zur Volksernährung bilden Kartoffeln
und Brot . Die Kartoffelanbaufläche ist im letzten Jahre
in unserem Bezirk um 20 000 Morgen zurückgegangen.
Dieser. Rückgang muß wieder beigebracht werden, es muß
jeder mindestens soviel Kartoffeln bauen, als er im Jahre
1916 gebaut hat.

Weg mit dem kleinlichen Aerger, man kann im großen
Deutschen Reich nicht Verordnungen machen, die es jedem
Einzelnen recht machen und ohne Verordnungen geht es
doch einmal nicht. Man kann auch nicht immer die Men-
scheu, die die Verordnung auszuführen haben, so machen,
wie man sie haben möchte. Manche Verbitterung rührt
nicht von der Verordnung her. sondern von unsachgemäßer
Durchführung der Verordnung . Man verallgemeinere
nicht, man halte das große Ziel im Auge:
erst Deutschland,  dann ich, — und der Aerger
wird kleiner erscheinen; man denke an das Elend, da?
die Landwirte Frankreichs in den besetzten Gebieten er¬
leiden ; der Aerger wird noch kleiner werden ; man denke
an das , was uns bevorständc, unseren Frauen , unseren
Kindern bevorstände, wenn der Feind seine Pferde auf
unserem Hofe tränkte, wenn der Feind seine Schützengräben
auf unseren Aeckern ausheben würde ; der Aerger wird
nichtig erscheinen.

Die Grundlage der Bolkscrnährung , das letzle Kampf¬
mittel, das beste Kampfmittel ist stärkster Kartoffelbau.
Landwirte , vermehrt den Kartoffelanbau!

Bekanntmachungen der Stadt
Runkel.

Das Aufhalten auf der Straße und sonstigen Plätzen
von Jugendlichen unter 17 Jahren abends nach 9 Uhr ist
verboten. Jede Zuwiderhandlung wird mit 30 Mark be¬
straft.

Runkel, den8. März 1918.
Die Polizeiverwalt «»,»g

Das Singen und Lärmen aus der Straße ist bei
Meidung einer Geldstrafe bis zu 500 9Nark strengstens
untersagt.

Runkel, den5. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Die Besitzer und Inhaber von Schank- und Gastwirt-
schäften werden hiermit an das Verbot belr. Verabreichung
von Getränke an Jugendliche erinnert . Zuividerhandlungen
haben die Schließung des Lokales zur Folge.

Runkel, den5. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Alle Straßen und freie und öffentliche Plätze sind
am Mittwoch und Samstag  zu reinigen.

Trotz der wiedrcholten Aufforderung ist dies von
einigen Hausbewohnern nicht erfolgt. Aus strengste Be-
strafung wird hingewiesen.

Rnttkel, den5. März 1918.
Die Polizeiverwaltung.

Kräftiges Stundenmädchen
für den ganzen Tag oder Zweitmädchen zum 15. d.
Mts . gesucht. Geh. Rat Dr . Köhler.

Spart Papier!
Papier ist eine der wichtigsten Waffen im Kampfe um

ansere Existenz!
Darum spare Papier!

Bekanntmachungen der Stadl
Weilburg.

Kohlenkarteu -Ausgabe.
Freitag , den 8. März, vormittags von 9—12

Uhr kommen bei der Kohlenoerleilungsstelle (Kaufmann
Weidner) .

Kohlenkarten
von 9k . 1—200 zur Ausgabe nur für die Familien , die
dringend benötigen.

KohtenverteitungKsteüe

Heute Donnerstag abend geben wir in der 917̂-
gerei Ehr. Krem» um 6 Uhr

Wurstsuppe
ab und zwar von Nr . 1—250.

Fleischkarten sind mitzubringen.
Der Magistrat . FleischverteilungSstelle

Kali -Düngesalz.
Heute Donuerstaa . von 2—4 Uhr geben wir

im Hose des Fabrikanten Bierbrauer,  Bahnhofsiraße
Kali - Düngesalz  aus.

Weitburg, den5. März 1918.
Der Magistrat

Die Geschäftsinhaber werden wiederholt ersucht, für
Rechnung der Stadt nur dann Waren zu verabfolgen,
wenn der Empfänger eine» mit unserem Dienstsiegel oer«
sehenen Lief» - oder Bestellschein vorlegt.

/ In Zukunft werde» wir alle Rechnungen zurückweffei^
denen die Lieferscheine nicht beigefügt sind.

Der Magistrat

Zagd-Verpachtung.
Samstag , den 88. März, nachmittags31/* Uhr.

wird die hiesige

(ca. 250 Hektar groß) im hiesigen Gemeindehaus öffentlich,
verpachtet.

Laimbach, den6. März 1916.
Der Jagdvorsteher

Kolb-

Holzabfuhrscheine
empfiehlt A . Gramer.

Fräulein,
das zwei Jahre die Handels-
schule besucht hat , sucht Siel-
lung zum 1. April.

Offerten unter E . H. an die
Geschäftsstelle.

Ein Mahagoni - Her«
renschreibtisch mit Aufsatz
oder ein
Diplomat Schreibtisch
zu kaufen gesucht.

Off. an die Geschäftsst.

Zum möglichst baldigen
Eintritt in Schreibmaschine
und Stenographie bewanderte

Konchondentw
gesucht, die gewohnt und in
der Lage ist, nach Angaben
selbständig zu arbeiten. Die
Stelle ist dauernd , also auch
für den Frieden und wird
bei guten Leistungen entspre¬
chend bezahlt.

Schriftliche Angebote unter?
8455 v an die Geschäftsstelle^
des Weilb. Anzeigers.

Zu erfr. i. d. Geschäftsst.!
Eine junge trächtige

Ziege
zu verkaufen.

Wo sagt die Exped.

Braves fleißiges

welches schon gedient hat , zum
15. März oder 1. April ge-
sucht.

Fra« Dr. Maser,
Bahnhosstraße 13.

Schöne
3- 4

Zimmerwohnung
so fort  zu vermieten.

Neugaffe Nr. 9.

Brennholz«nd
Schanzen

kaust
Edm. Stock, Solinge « .

Fräulein sucht einfach
möblitkles Mi nur.

Näheres i. d. Geschäftsst.
dieses Blattes.

Zunge
kann zu Ostern in die Lehre-
treten bei

Otto Feldhanfe« .
Schneidermeister,

— Schwanengasse 12. —
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